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Frau Dr. Anger, vollbeschäftigte Frauen ver-
dienen im Durchschnitt 22 Prozent weniger als 
Männer. Was hat dieser sogenannte „  Gender 
Pay Gap“ mit der Hausarbeit zu tun?
Bisher wird der sogenannte „Gender Pay Gap“ 
vor allem dadurch erklärt, dass Frauen gerin-
gere Qualiﬁ  kationen oder weniger Berufserfah-
rung haben, aber auch von ihrem Arbeitgeber 
diskriminiert werden. Es ist aber auch so, dass 
sich Frauen und Männer in der Anzahl der Haus-
arbeitsstunden unterscheiden. Wir haben her-
ausgefunden, dass Hausarbeit einen negativen 
Einﬂ  uss auf das durchschnittliche Monatsein-
kommen von Frauen hat.
Wie verteilt sich die Hausarbeit zwischen 
Mann und Frau?
Selbst bei Paaren, in denen beide Partner voll-
beschäftigt sind, ist es allgemein so, dass der 
Mann eher die Rolle des 
Haupternährers übernimmt 
und mehr in die Karriere inves-
tiert und die Frau sich mehr 
auf die Hausarbeit konzen-
triert. Dabei leistet er pro Tag 
durchschnittlich eine Stunde 
weniger Hausarbeit als die 
Frau. Noch extremer wird der Unterschied bei 
Paaren mit Kindern. Da macht die Frau pro Tag 
eineinhalb Stunden mehr Hausarbeit als der 
Mann. Dabei beschäftigen sich Frauen mehr mit 
den typisch weiblichen Tätigkeiten wie Putzen, 
Bügeln und Kochen, während sich Männer mehr 
auf Arbeiten wie Reparaturen spezialisieren. 
Bei allein lebenden Männern und Frauen sind 
die Unterschiede sowohl bei der Erwerbstätig-
keit als auch bei der Hausarbeit sehr gering.
Wo liegen die Ursachen? Sind immer noch tra-
ditionelle Rollenmuster im Spiel?
Die Aufteilung der Hausarbeit in typisch weib-
liche und männliche Tätigkeiten dürfte auf die 
traditionellen Rollenbilder zurückzuführen sein. 
Wichtig ist, dass die typisch weiblichen Tätig-
keiten in der Regel eher unﬂ  exibel sind. Zum 
Beispiel muss man Kochen und Einkaufen zu re-
lativ festen Zeiten erledigen, während Tätigkei-
ten wie Reparaturen, die der Mann typischer-
weise ausübt, eher auf 
das Wochenende verla-
gert werden können.
Welche Folgen hat die ungleiche Verteilung 
der Hausarbeit bei Männern und Frauen?
Hausarbeit hat einen negativen Einﬂ  uss  auf 
die Entlohnung. Der sogenannte „Gender Wage 
Gap“ wird dadurch vergrößert. Das heißt, die 
vermehrte Hausarbeit der Frau wirkt sich nega-
tiv auf ihren Lohn aus und führt somit zu einer 
Vergrößerung der Lohnkluft zwischen Frauen 
und Männern.
Wie ist denn der Zusammenhang zwischen 
Hausarbeit und Lohn zu erklären?
Hausarbeit ist mental und physisch ermüdend. 
Dadurch wird die Energie, die für den Arbeits-
platz zur Verfügung steht, eingeschränkt. Ein 
weiterer Grund ist, dass Per-
sonen, die sich einer hohen 
Belastung im Haushalt aus-
gesetzt sehen, weniger in Bil-
dung und Karriere investieren. 
Auch schränkt Hausarbeit das 
Zeitbudget ein. Dadurch wer-
den beispielsweise längere 
Anfahrtswege zur Arbeit gemieden und eher 
geringer bezahlte Tätigkeiten angenommen. 
Vor allem die Ausführung zeitlich gebundener 
Hausarbeit führt dazu, dass vorwiegend Frauen 
unﬂ  exibel sind und dem Arbeitgeber nicht in 
gleichem Maße zur Verfügung stehen wie Män-
ner mit weniger Haushaltsverpﬂ  ichtungen.
Wie sollte die Politik auf diese Situation 
 reagieren?
Die Politik könnte für eine Angleichung der 
Arbeitsbelastung von Frauen und Männern sor-
gen, indem sie ihnen zu einer gleichen Startposi-
tion verhilft. Frauen mit Kinderwunsch investie-
ren weniger in Bildung und brechen häuﬁ  ger 
das Studium ab. Da ist die Politik gefragt. Sie 
sollte Frauen mit Kindern oder Kinderwunsch 
dabei unterstützen, Universitäts- und Fach-
hochschulabschlüsse zu verfolgen. Sie könnte 
zum Beispiel Teilzeitstudenten und -studentin-
nen mit Kindern vermehrt fördern.
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